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arl-Fri Daiber

der (Zusammenfassung Red.)
-F.Dailiber konzentriert siıch seinen Beobachtungen und Interpre-
atıonen ZUur Religionssoziologie der auf das Erscheinungsbild der
"mittleren westdeutschen Großstadt”, In seinem Fall Hannover (1)
Vor dem Hintergrun einer kKnappen historischen IZzZe ber die WIe-
spältige Haltung christl}!  er Theologen ZUT Stadt und zum Proze(3 der
Urbanisierung die rationale, Der restaurative Stadtutopie in der
Christianopolis des Johann alenin Andrae (1619) die orge Vor der
Entchristlichung Urc Industrialisierung und Urbanisierung Im un
20.Jahrhunde und die Dositive Würdigung der Säkularisierung Urc
christliche Theologen (etwa Urc arvey COX) seit den 60er Jahren
des und gestützt auf eiınen "traditionellen Stadtbegriff” (2)
werden j1er Beziehungs- und Verflechtungsebenen von eilgion und
Großstadt beschrieben

eligion auf der ene SIa  iScCHher Selbstdarstellung.
nier der Voraussetzung, daß die ebensweltlich ganz SEeIDSTIver-
ständlich erfahren ird über ihr bauliches Gesicht, über ihre Silhou-
ette (3) SINC Sta  ilder wahrzunehmen, In denen christliche eilgion
als Mintergrund, als Tell der selhbstverständlichen Lebenwelt immer
och Bestandateil STAl  ischen Lebens ist DIie säkulare Europas
tragt das Gesicht des christlichen Abendlandes, SIEe kannn AuUSs dieser
Geschichte NIC entlassen werden. "(4) ndessen: "WO eute Städte
Gesichter suchen für sich selbst, Gruppen in den Städten darstel-
len, Was ihr Beitrag ZUr ist, W die Geistigkeit eIiner AaUS-
macC ihre Kultur, sind s NIC mehr die ÖOrte des Gottesdienstes und
der Gottesanbetung, RS sind andere Orte Die Architektur der Wirt-
schaftsmacht, die Architektur des technischen Fortschritts, NIC zuletzt
gerade die des ports. ” (5)

eilgion auf der Organisationsebene.
Grundlage aller großstädtischen Lebensformen und überhaupt SOZlale
Voraussetzung der Großstadt ist die Sozialform der Organisationen, die
mittels rationaler Steuerung Programme zielgerichtet durchsetzen
uch religiöse PraxIis ist MUT als organisierte Praxis möglich, woDbDel WEl
Ausgestaltungen dominlieren: "Einmal kann die religiÖse raxIıs der
zentrale Programmpunkt der Organisation sein, dies wurde ın den DIE-
tistischen Zirkeln zunächst verwirklic gilt ber insbesondere für die
freikirchlichen Organi;ationsformen. Die christlichen Gro  Irchen ha-
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ben Sich her multifun  lonalen Dienstleistungsorganisationen WEeI-
terenitiwickelt, in denen sich vielfältige Organisationszwecke dem reli-
giösen WeCcC Zugruppieren. Wo eligion In der (Gestalt VvVon roßorga-
nisationen Gestalt gewinnt, ist die Diskrepanz zwischen organisations-
tragenden hauptberuflichen oder ehrenamtlichen Mitgliedern und her
Dassiv distanzierten Mitgliedern besonders ausgeprägt.” (6) Organi-
sierte Kiırche SIE|: ucn In der Gefahr, geiebte eligion völlig
überlagern.

eligion n cgen SoOZ/alen erken ger
Distanzierungsnotwendigkeit und indviduelle Fraiheit als emenite
großstädtischen en geben dem enschen n der Großstadt den
schon VvVon G.Simmel beschriebenen Charakterzug der Reserviertheit
“"Räumliche Nähe” STW "WIrC her als wang empfunden, dem mMIt
Distanzierung egegne wird S nat Bedeutung uch tür e religiö-
® Organisationsformen, die auf raäumlicher ähe Neruhen, Iso ETW
tür die rtskirchengemeinde. Die tatsächlich vorhandene räumliche
ähe scheint SICH auft cdie Aktivitätsbereitschaft ar DOSILIV aUSZUWIF-
ken, j  OC Hildet SIe allein Keine zureichende Motivations-
Dasıs für INe tatsächliche Teilnahme der reilgiös-kirchlichen Praxis.

kann vielmehr davon auSsS:  En werden, daß jel her als ach-
rscha  pen sympathiegestützte, auf speziellen Interessen g —
gründete, Zeit angeiegte Gruppierungen esienen, die einzelne

in Anspruch nehmen und gerade SC Kkommunikativen Bedürfnis-
en entgegenkommen.DOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  ben sich eher zu multifunktionalen Dienstleistungsorganisationen wei-  terentwickelt, in denen sich vielfältige Organisationszwecke dem reli-  giösen Zweck zugruppieren. Wo Religion in der Gestalt von Großorga-  nisationen Gestalt gewinnt, ist die Diskrepanz zwischen organisations-  tragenden hauptberuflichen oder ehrenamtlichen Mitgliedern und eher  passiv distanzierten Mitgliedern besonders ausgeprägt." (6) Organi-  sierte Kirche steht dabei auch in der Gefahr, gelebte Religion völlig zu  überlagern.  3  Religion in den sozialen Netzwerken der Stadt.  Distanzierungsnotwendigkeit und individuelle Freiheit als Elemente  großstädtischen Leben geben dem Menschen in der Großstadt den  schon von G.Simmel beschriebenen Charakterzug der Reserviertheit.  "Räumliche Nähe" — etwa - "wird eher als Zwang empfunden, dem mit  Distanzierung begegnet wird. Dies hat Bedeutung auch für alle religiö-  sen Organisationsformen, die auf räumlicher Nähe beruhen, also etwa  für die Ortskirchengemeinde. Die tatsächlich vorhandene räumliche  Nähe scheint sich auf die Aktivitätsbereitschaft zwar positiv auszuwir-  ken, jedoch bildet sie allein genommen keine zureichende Motivations-  basis für eine tatsächliche Teilnahme an der religiös-kirchlichen Praxis.  Es kann vielmehr davon ausgegangen werden, daß viel eher als Nach-  barschaftsgruppen sympathiegestützte, auf speziellen Interessen ge-  gründete, auf Zeit angelegte Gruppierungen bestehen, die einzelne  partiell in Anspruch nehmen und gerade so kommunikativen Bedürfnis-  sen entgegenkommen. ... für diese eher lockeren Sozialbeziehungen,  die über die einzelne Gruppierung hinaus durchaus auch untereinander  verbunden sein können, wird der Begriff des Netzwerkes verwendet."  (7) Diese Organisationsform großstädtischen Lebens ermöglicht eine  bedürfnisorientierte, gelegentliche Teilnahme, auch an den verschie-  densten reiligiösen Erlebnis-Angeboten, und bildet damit die soziale  Grundlage eines "vielfältigen Alltagssynkretismus". Andererseits verhin-  dert sie eine "lebensweltliche Verankerung christlicher Religion” (8).  4  Individuelle Religion  Die Kehrseite der Freiheit des Großstädters, soziale Beziehungen nach  eigener Wahl aufzunehmen, ist die Einsamkeit derer, die zu solcher  Wahl nicht fähig sind. Die Gestalten individueller Religion zwischen völ-  liger Sprachlosigkeit, "enttäuschter Indifferenz“ (9), Identifikation mit  den Helden der Medien, anonym gelebtem christlichem Glauben oder  ganz individuellen Konstruktionen einer Weltsicht sind entsprechend  n  vielfältig.  52für iese eher ockeren Sozialbeziehungen,
die iüiber die einzeine Grupplerung hinaus durchaus auch untereinander
verbunden SE können, wird der ear des Netzwerkes verwendet
(7) 1852 Organisationsform großstäatischen Lebens ermöglicht InNe
DedUMnisorientierte, gelegentliche Teilnahme, ucn den verschie-
densten r  f  n Erlebnis-Angeboten, UNG Hildet damlit die sozlale
Grundlage ines ‚vielfältigen Alltagssynkretismus AÄAndererseits verhin-
dert Sie INne "ebensweltliche Verankerung christlicher eligion” (8)

Individuelle gligion
Die enrseite der Freihelt des Großstädters, sSozlale Beziehungen ach
eigener Wahl aufzunehmen, ist Gie insamkKe derer, die solcher
Wahl MIC ählg SING Die Gestalten individueller eligion zwischen VÖl-
iger Sprachlosigkeit, enttauschnhier indmMerenz‘“ (9) dentiikation mit
den Heiden der ıen, aNOMNVIMM gelebtem christliichem Glauben Ooder
Ganz individuellen Konstruktionen ainer Weltsicht SINd entsprechend
vielfältig.
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Anmerkungen
(1) Manuskript, (2) MS., Bl.8f.; (3) MS., Bl.10; (4) MSs., Bl.11; (5) MS., Bl.12; (6) Ms.,
Bl.16 ; (7) Ms., Bl.17; (8) MS., Bl.19:; (9) MSs., .19 (Abdruck In 1990) 80-95)
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NorbDert Mette Michael CcCNaters

Kirche In der

estandsaufnahme und Problemanzeigen (Zusammenfassung
Red
DIie Autoren referieren zunächst wel altere Beiträge der katholischen
Pastoraltheologie zum Verständnis der Großstadt (1.) Swobodas
Großstadtseelsorge und Chwers ufsatz ber ıe alte Pfar-
rel In der; Stadt” (1924) auf dem Hintergrun der SOZIOIlogli-
schen Analyse VonNn G.Simmel ber roßstädte und das eistesileben  u
aus dem re 190 Während Simmel! In seiner durchaus nIC unkriti-
schen Einschä  Uung des großstädtischen Lebens die Großstadt etzt-
lich doch als "eines jel allgemeineren Geisteswesens” (1) le  iCc
DOSILIV würdig, kommentiert und TIÜSIEe WO das anomen
Großstadt als Stätte des "oberflächlichen, reilgiös Dlasierten moralisch
vereinsamten und rankna: unruhigen Massenmenschen’ und
aqleser Entwicklung als Strategie,dem ren ZUT Vermassung
entgegenzuwirken und "das übernatürliche Tugendieben, und ZWarTr al-
ler, z2u stärken” dieser Bestimmung hält a zugleic der
“"wesentliche(n eIcC der Seelisorge für Land- und
tadtgemeinden’ tast (2)

hingegen versie die Csroßstadt als völlig [eU8S SOZI010gI-
sches Gebilde in der wWirtschaftlicher Entwicklungen. Dieser ent-
wicklung SICH die IC ZUu stellen, UuNG ihr niIcC apologetisc
entgegenzutreien, uch Wenn SE als remdkörper ın der ©7 -
scheine
nier den gegenwärtigen onzepten fülr kirchlich-pastorales Handeln
in der Großstadt (I!.) führen die Autoren zunächst Konzepte a  9 die die
Überlegungen Swobodas und damıt das traditionelle Muster kirchlicher
rbeit ortriunhren, allerdings uch entscheidend transformieren:

Der der Pfarrei DZW. Parochie orientierte Ansatz
atte Swoboda die Gesichtspunkte "Kontakt", "Intensität”, “numerische
Vorbedingungen" und Geils und en  N (3) als für Ine großstädtische
Seelsorge bedeutsam herausgesteillt, SsiNnd demgegenüber In
Greinachers "Die Kirche In der SIa  ischen Gesellschaft” (1966)
her Aspekte des Selbstverständnisses des Menschen In der moder-
nen Großstadt wie Mündigkelt, Freiwilligkeit, Verantwortlichkeit, Hen-
heit eic für die Gestaltung der Seelsorge eitend
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Der volksmissionarische Ansatz
Die In der evangelischen Kirche verbreitete eEWEGUNG der nneren MIS-
I0N DZW. der Stadtmissionen hatte ine weniger ausgeprägte Katholl-
sche Parallele EIW:; In der rbeit Von G.Sonnenschein n in

Der diakonisch-caritative Ansatz
Mette-Schäfer unterscheiden von diesem volksmissionarıschen nsatz
den diakonisch-caritativen als einen gerade in Großstädten weitgehend
selbständigen, wobel die historische und uch prinzIplelle Verflechtung
mIt anderen Ansätzen NIC übersehen ird

Der politisch-gemeinwesenorientierte Ansatz wendet sich
INne funktionale Vereinahmung der asloral, ziel vielmehr aurf ine
Vertretung Von Betroffenen und Ine Einrichtung der den Be-
nachteilligten S gelte die IS dem parochialen Nahbereich
sich ergebenden Chancen für politische Partizipationsmöglichkeiten
vVor O 3 und ZuUr Initierung emanzipatorischer Lernprozesse’ KOonse-

utzen So könne Kirche ZU einem das Gemeinwesen
humanısierenden aktor” werden (4)

anren Swoboda Ine kultureile Mitwirkung von Kirche der
Entwicklung des S{al  Iischen Lebens Vor allem in ihrer möglichen etiel-
Igung der künstlerischen Gestaltung des Stadtbildes erwarteite,
spielt heute der Bildungsbereich Ine Wichtige olle

Über die Möglichkeit einer notwendigen Vermittiung der verschiedenen
nsätze außern sich die beiden Autoren senr skeptisch: ıe ahrung
zeigt daß Suchbewegungen, die die gewohnten volkskirchlichen Bah-
men verlassen, das Evangelium für die enschen in der reie-
ant werden lassen, nnerkirchlich hestenftalls solange olerıe WEeT-
den, wWIe SIe ine bestimmte Konfliktschwelle NIC UDerschreiten.
omm SS annn doch dazu, sich späatestens MacC die De-
harrenden ra UrcC S@eI &s In Gestalt einer raditionalistisch Orien-
tierten Betreuungskirche Von Den als der her katholischen Varlante,
S@e! A in Gestalt der Dürgerlich Oder Yar Dostmodern angepaßten An-
gebotskirche als der her protestantischen arlkante IC zuie DEe-
günstigt ird das Urc die Tatsache, dal3 gerade diese Deiden Kir-
chentypen Ine besondere Affinntät bestimmten politischen nteres-
sen aufweilsen und uchn EIW:; als Wohlfahrtsverbände besonders
ENd mit den struktureillen Gegebenheiten der gegenwärtigen Gesell-
Scha verflochten sind
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Je perfekter SsiIe sich allerdings als reine Betreuungs- ung Servicekirche
etabliert, bDer uch Je sektiererischer SIEe sich abkapselt, estio mehr
vergibt die Kirche In der Stadt die Möglichkeit, auf die Konstitution VOIl

persönlicher Identitä und gesellschaftlicher eallta: Einfluß nehmen
kKönnen Sie iebe sich etztlich auft die ihr UnKUONAa! Zzugewiesenen Auf-
gaben der moralischen Stabilisierung SOWIe der Betreuung der der VOTVT-
herrschenden struktureilen Gewalt NIC gewachsenen pier D@e-
schränken. Der prophetisch-messianische UÜberschuß des Evangeliums
bliebe auf der Strecke (5)
in eiInem letzten Abschnitt, "DIe (Groß)sta als Testfall für die ZU-
kunftsfähigkeit des Christentums unier den Bedingungen entialteter
Modernität” (6) ordern die Autoren Von kirchlicher daß SIEe im
bunten (Sewirr der "C religion” NIC die dentität des CGhristlichen
vollends preisgebe. Genausowenig SEi allerdings uch ennn RÜCKZUG auf
eservate tra:  jonaler Lebensführung möglich "Worum SN geht, Ist,
die öglichkeiten eINes spannungsreichen Miteinander wanhrzunehmen

>In Erinnerung A Jesu Verkü  Igung des menschenfreundlichen
Gottes< (7) Zu solchem Wahrnehmen gehöre ucn die Berücksichti!-
gUund zweiler gesellschaftlicher Entwicklungstendenzen, (1.) der VoNn
eC (in seinem Buch ’Risikogesellschaft‘) beschriebenen Individua-
Hsierung der rundlage VvVon Standard!sierung und (2.) der Ausdife-
renzierung großer Städte in mindestens drei verschliedene Strukturen
Die international wettbewerbsfähige die normale Arbeits-, Ver-
SOFrGUuNdgS- und Wohnstadt und die marginalisierte der andgrup-
DEeN

Änmerkungen
(1} uskript, (2) Ms., (3) MS., 51.5:; (4) Ms., Bl.11; (5) Ms., B1.14f.; (6)} MS.,
81.15ff.; MSs., 3i.16 (Abdruck in (1990) 116-131)
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Wolfgang runberg
idee der ®  irche (Zusammenfassung ad

rünberg illustriert den dre!l Beispielen Ulm (Münster) Lübeck
(St Marien) und Hamburg ikolai SEINe ese daß IS NS

Jahrhundert hineln die Kirchen Sonderhaeit ihre Kirchentürme
reprasentative Selbstdarstellungen des SIa|  ischen Gemeinwesens"

Als Konsequenz aus SEINEe reichhaltigen Beobachtungen entwickelt
rünberg "Grundkategorien für die Entfaltung Stadtkirchenkon-

(2
DIe (Sewissen der Stadtöffentlichke (oder das Profil der
Iıberalen irchen);
Die orge für das Gedächtnis der und Ihrer Bewohner (oder
das Profil der konservativen Kirche);
DIie Inszenierung der Hoffnung jewelligen oder die ÖOKUu-
menIısche Chance)

nier dieser rıtten tegorie Tormullert rünberg EeIigeNen rWar-
iungen "Stadtkirchen SINd MNIEe NUTr Kultstätten YyEWESEN Sie
mmer uch RKepräsentation VvVon Machtansprüchen und symbolische Ver-
ichtung Von Städten Oder Stadtteilen Insofern spiegelt jeder IrCNDau
ganz elementar uch die Hoffnungsenergie derjenigen die diesen Bau
schufen Die Auferstehung als run der Hoffnung der risien ST
NIC eingrenzbar ber der universale Hoffnungshorizont des christ!!-
hen auDens Ird hohles Pathos WeTlnN er NIC auf OnkKreie Hoff-
MUNgeEeN und Wünsche als deren Konkretisierung Dezogen iırd
DIe Hoffnung der mittelalterlichen Wäar @s kein Babylon SEeIN
sondern Ine Antizipation des himmlischen Jerusalems Von diesem
Hoffnungsbild wurden Antizipationen enıe Die Kirche könnte ihre
Katholizität und ökumenische Verflechtung ber uch sehr konkret und
zukunftsorientiert offenlegen die INe Welt als uNnsere Hoffnung
Partnerschaften und Patenschaften könnten stärkerl g n
macCc werden dalß INe ökumenische offene Kirche Öffentlich
Netz VvVon Verbindung SIC  ar mac dem diese emende STe
(3)
AÄnmerkungen
Zitiert nach dem Aruck Pth (1990) 132 152 (1) 132 (2) 47{f (3) 151
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Hermann inten

Evangelische in Stutigart
(Die folgenden Informationen und Gedanken wurden aus Mittendorfts
Bonner Vortrag und us der Festschrift <l re Evangelische Ge-
sellschaft Stuttgart Streiflicher 1980Ö-00 von der ZUSAMMENGE-
stellt “

Das Tätigkeitsteld der Evangelischen Gesellscha heute
Stuttgart 9-7

Die IW Mitarbeiter der Evangelischen Gesellscha arDenten -
© Stadt mit Ca. OGO Einwohnern, der Region erer Neckar
leben mittlerweile D Millionen Menschen. Uber Menschen Ie-
ben von der Sozialhilfe, jJangzeitarbeitsios SIN 2500 Im Jahr werden

alle und ber Todesfälle Urc Drogen Konsum be-
annn Im sozialpsychiatrischen Dienst der Evangelischen Gesellscha:
omm mit 28,5 Planstellen jewells - aCc  ra auf 000 FinN-
wohner. Die Wohnungsnot ist ak  G und hat SsIChH seit onnn 1989 Uurc
die AUS- UuNG UÜbersiedier-Welle bekanntlic dramatisch verschärtt. Die
Notfalikartei des onnNUuNgsamtes en  Ie schon Herbst 1989 ber
0O Namen von oOhnungssuchenden In Stuttgart ebten 1989 C  —4 %o
er aller Haushaite SING Finzelhaushalie

Fätgkeiten der Evangelischen Geselischa heute

Evangelische Geseiischaft gliedert SICcH fünf Abtellungen diakont-
Scher Diakonische Bezirksstelle Ahbt Dienste TUr SeEQISCHE
esu Abt Erwachsenenhife Abt.Jugenahilfe ADt Stadtmission
Zur esamtieitung gehö die Hilfssteile tür Rasseverfolgte et1e!l-
igl ist die vangelische Geseilschaft E Behindertenzentru Stuttgart
eV Z Sozlalunternehmen Neue GmbH a ueil- und
Chr Kaiser erlag und EINIGEN Buchhandlungen Stuttgart und
gebung und an der Evangelischen emeindepresse
DIie en Jahren ZEIGgEN eiNe starke Zunahme der ohnehn sSschon
weiltgefächerten Tätigkeiten das Unternehmen Neue GmbH
wurde| Ine Beratungssteile 'Aizheimer-Krankhei eingerich-
tet die nsätze der HMOSpIZ ewegung Stuttgart geförde die i Dienst-
stelle Wohnen Beratungsstelle und INne Schuldnerberaäa-
tungsstelle eingerichtet Daran sich daß die Evangelische Gesell-
SC wWieder aurf der Spurensuche Hc auf menschliche NOt
unterwegs IST



DOKUMENTATION KIRCHE IN DER

eiter geförde ber wurde uch der Bereich der Stadtmission, die Q]1-
gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbe In den Städten (Gity-Mis-
SION

Zur Geschichte der Evangelischen Gesellscha 7160 re Im
Dienst acn5sien und der Gesellscha

Am Anfang der der Evangelischen Gesellscha sian das OUIV
der Verbreitung christlicher Schriften im Volk 183 wurde der Verein
ZUr Verbreitung kleiner religiöÖser Schriften für Lausanne und Esslingen’
Von gegründet. icherns Programm der nneren Mission
Hrachte den Anstoß ZUT Einrichtung der Stadtmission (1849)
Ende des differenzierten sich annn allmählich einzelne sSozlale
Dienste aUuUSs, z.B Eerster arthavereın für alleinstehende Dienstmäd-
hen UÜbertragung der Gefängnisseelsorge Diese Diffe-
renzierungs-Bewegung ahm zwischen den Weltkriegen und ach dem
zweiten Weltkrieg iImmer weiter Z immer oien galt die 1aKO-
nische orge der Evangelischen Gesellscha

Grundlagen der diakonischen Arbeit Der evangelische rag
und das Subsidiaritätsprinzip

"DIe Evangelische Gesellscha: hat den WECK, Dienst und Herrschaft
Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen Urc Wort und
Tat ezeugen” (S 2,1 der Satzung, Festschr.5.45). dieser
Grundlegung ber Nı für en kirchliches Werk iIm Wohlfa  sctaat ine
pannung unvermeldlich gegeben
"DIe weitere Entwicklung der sozialen ArbeitDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Weiter gefördert aber wurde auch der Bereich der Stadtmission, die ei-  gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbeit in den Städten (City-Mis-  sion).  3  Zur Geschichte der Evangelischen Gesellschaft: 160 Jahre im  Dienst am Nächsten und an der Gesellschaft  Am Anfang der Arbeit der Evangelischen Gesellschaft stand das Motiv  der Verbreitung christlicher Schriften im Volk: 1830 wurde der ’Verein  zur Verbreitung kleiner religiöser Schriften für Lausanne und Esslingen’  von Chr.U.Hahn gegründet. Wicherns Programm der Inneren Mission  brachte den Anstoß zur Einrichtung der Stadtmission (1849), gegen  Ende des 19.Jhs. differenzierten sich dann allmählich einzelne soziale  Dienste aus, z.B. Erster Marthaverein für alleinstehende Dienstmäd-  chen (1880), Übertragung der Gefängnisseelsorge (1896). Diese Diffe-  renzierungs-Bewegung nahm zwischen den Weltkriegen und nach dem  zweiten Weltkrieg immer weiter zu, immer neuen Nöten galt die diako-  nische Sorge der Evangelischen Gesellschaft.  4  Grundlagen der diakonischen Arbeit: Der evangelische Auftrag  und das Subsidiaritätsprinzip  "Die Evangelische Gesellschaft hat den Zweck, Dienst und Herrschaft  Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen durch Wort und  Tat zu bezeugen“ (& 2,1 der Satzung, Festschr.S.45). Mit dieser  Grundlegung aber ist für ein kirchliches Werk im Wohlfahrtsstaat eine  Spannung unvermeidlich gegeben:  "Die weitere Entwicklung der sozialen Arbeit ... wird die Frage wie nicht  selten auch Verdächtigung nicht verstummen lassen, was denn diese  Arbeit von der einer öffentlichen Kommunalverwaltung unterschiede?!"  (44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit  möglichst in einer Hand zu zentralisieren, begegnet ein bekanntes Ar-  gument. "So konnte bereits im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-  wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer M.Remppis, formu-  lieren: >Hand in Hand gehen damit Bestrebungen, .die Gebiete der  freien Liebesarbeit mehr und mehr in die. Verwaltung des Staats und  der bürgerlichen Gemeinden zu übernehmen. < Natürlich hören wir die  berechtigte Anfrage, ob in unserer Arbeit Anspruch und Wirklichkeit zu-  sammenpassen; denn unsere Arbeit wird doch nach dem Subsidiari-  tätsprinzip überwiegend aus öffentlichen Mitteln finanziert. ... Wenn  aber Hilfe nach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich  nach Leib, Seele und Geist zu geschehen hat, so leisten wir auf der  Grundlage des biblischen Auftrags zur Nächstenliebe unverzagt unse-  ren Beitrag. Wie bisher wird die Evangelische Gesellschaft auch in Zu-  59iırd die rage wWIEe NIC
selten uch Verdächtigung NIC versitummen lassen, Was enn diese
Arbeit von der einer öffentlichen Kommunailverwaltung unterschiede”? !”
(44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit
möglichst In einer and zentralisieren, begegnet eın bekanntes Ar-
gumen(t. "SO konnte DereIits Im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-
wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer .Remppis, formu-
lieren: anı In and gehen damıt Bestrebungen, die Gebiete der
freien Liebesarbeit mehr und mehr In die Verwaltung des Staats und
der bürgerlichen Gemeinden übernehmen. atUurlıc noören WIr die
Derechtigte Anfrage, ob in uUNnserer Arbeit Nspruc und Wirklichke
SAMMENDASSEN); enn UNnsere ird doch ach dem Subsidiari-
tatsprinzIp überwiegend aus ONeNÜchen Miıtteln finanziertDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Weiter gefördert aber wurde auch der Bereich der Stadtmission, die ei-  gentliche Wurzel der kirchlichen Sozialarbeit in den Städten (City-Mis-  sion).  3  Zur Geschichte der Evangelischen Gesellschaft: 160 Jahre im  Dienst am Nächsten und an der Gesellschaft  Am Anfang der Arbeit der Evangelischen Gesellschaft stand das Motiv  der Verbreitung christlicher Schriften im Volk: 1830 wurde der ’Verein  zur Verbreitung kleiner religiöser Schriften für Lausanne und Esslingen’  von Chr.U.Hahn gegründet. Wicherns Programm der Inneren Mission  brachte den Anstoß zur Einrichtung der Stadtmission (1849), gegen  Ende des 19.Jhs. differenzierten sich dann allmählich einzelne soziale  Dienste aus, z.B. Erster Marthaverein für alleinstehende Dienstmäd-  chen (1880), Übertragung der Gefängnisseelsorge (1896). Diese Diffe-  renzierungs-Bewegung nahm zwischen den Weltkriegen und nach dem  zweiten Weltkrieg immer weiter zu, immer neuen Nöten galt die diako-  nische Sorge der Evangelischen Gesellschaft.  4  Grundlagen der diakonischen Arbeit: Der evangelische Auftrag  und das Subsidiaritätsprinzip  "Die Evangelische Gesellschaft hat den Zweck, Dienst und Herrschaft  Jesu Christi allen Menschen und Menschengruppen durch Wort und  Tat zu bezeugen“ (& 2,1 der Satzung, Festschr.S.45). Mit dieser  Grundlegung aber ist für ein kirchliches Werk im Wohlfahrtsstaat eine  Spannung unvermeidlich gegeben:  "Die weitere Entwicklung der sozialen Arbeit ... wird die Frage wie nicht  selten auch Verdächtigung nicht verstummen lassen, was denn diese  Arbeit von der einer öffentlichen Kommunalverwaltung unterschiede?!"  (44) Mit dieser Fragestellung und mit Anregungen, die gesamte Arbeit  möglichst in einer Hand zu zentralisieren, begegnet ein bekanntes Ar-  gument. "So konnte bereits im Jahr 1930 einer der damaligen Verant-  wortlichen der Evangelischen Gesellschaft, Pfarrer M.Remppis, formu-  lieren: >Hand in Hand gehen damit Bestrebungen, .die Gebiete der  freien Liebesarbeit mehr und mehr in die. Verwaltung des Staats und  der bürgerlichen Gemeinden zu übernehmen. < Natürlich hören wir die  berechtigte Anfrage, ob in unserer Arbeit Anspruch und Wirklichkeit zu-  sammenpassen; denn unsere Arbeit wird doch nach dem Subsidiari-  tätsprinzip überwiegend aus öffentlichen Mitteln finanziert. ... Wenn  aber Hilfe nach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich  nach Leib, Seele und Geist zu geschehen hat, so leisten wir auf der  Grundlage des biblischen Auftrags zur Nächstenliebe unverzagt unse-  ren Beitrag. Wie bisher wird die Evangelische Gesellschaft auch in Zu-  59Wenn
ber ılfe ach heutiger übereinstimmender Erkenntnis ganzheitlich
ach Leib, Seele und e1IsS geschehen hat, eisten WIrFr aurf der
Grundlage des Diblischen Auftrags ZUr Nächstenliebe NSS-
ren Beltrag Wie bısher ird die Evangelische Gesellscha uch In Zu-
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Kunft für Experimente und Mocdelle Hen sSerın Uund ihre Mitarbeiterscha
ermutigen, zeichenhaft für “"SOZlale Sensibilitä: einzutreten. ” (44)

rwartungen, jele dere]

Seelsorge HN lakonije Stadtmission und Sozialarbe en die
Spannung zwischen kommunaler und kirchlicher Verantwortung für die
sozlalen robleme der tritt als zweite nterne pannung die
Auseinandersetzung zwischen Seelsorge und ljakonie Die aCGImIS-
SION VerSucC SICH dieser Spannung im besonderen stellen, In dem
SIEe In dem >diakonischen Gemischtwarenladen < (Festschriit, 43) der
Evangelischen Gesellscha das ursprüngliche nliegen durchhält, das
Angebot einer nachvoliziehbaren Spiritualität, die uch die ergende
Annahme Außenstehender einschlie
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Hans Werner Dannowskiı

Kirche der Stadt

Leitlinien kirc  ichen andelins (Zusammenfassung Red.)
W.Dannowsklı erörtert auf dem Hintergrun seiner Beobachtung e1-
Melr sehr homogenen Theoriebildung ber die uch den
Teilnehmern des Symposions saine Erfahrungen mit der
nachechristlichen Großstadt (nachchristlich statt des einseltig negati-
ven Begriffs: säkularisiert’) Großstadt Als Hauptfrage tritt Iihm ©] die
ach den ubjekten kirchlichen und christlichen Handelns n der roß-
SIa Vor ugen
Das Verschwi  en geschlossener christlicher Milieus, der Verlust der
gesellschaitlichen Verallgemeinerungstfähigkeit christiicher eDensre-
geln UunNd das Aufhören der kulturnleitenden acC des Christentums wa
Dannowski NIC als rundlage der Kesignation gelten lassen, die
Sehnsucht ach einer christlichen Einneltskultur weist aD; er VOT-
weilst vielmehr auf die SICH verstärkenden Objektivationen des YISUN-
nen Im gesellschaftlichen Bereich, WIEe IW "die Siarkere Inkorporie-
TuNndg der Wahrheit In der Personalitä: des Finzelnen (1)
DIie Situation der multikulturealien Gesellscha: MUSSeE in die pastoral-
theologische Theortiebildung stärker mMit einbezogen werden und al
S daß sich Kırche in der in einer uatllon der Machtlosigkeit
egreifen beginne aKllsCc dies "das ernstnehmen einer
jernenden, einer neuglerigen istenz der Kırche in der Stadt” "Sehen
jernen, wWas I0S ist In dieser a zwischen Immei und ölle, und
darüber reden lernen, darum geht
Als praktische FProjekte empfiehlt Dannowskı ZU  - einen die Ersteilung
eines kirchlichen Stadtführers mit reilglös-kirchlichen roflen wichtiger
Städte, und ar mindestens für Deutschland und möglichst n Öökume-
nıscher usammenarbeit und zum anderen die Ausweitung der kirchli-
chen Partnerarbe "DIEe Transzendenz der Heilserwartung WeIls uns
einDOKUMENTATION  KIRCHE IN DER STADT  Hans Werner Dannowski  Kirche in der Stadt  Leitlinien kirchlichen Handelns (Zusammenfassung Red.)  H.W.Dannowski erörtert auf dem Hintergrund seiner Beobachtung ei-  ner sehr homogenen Theoriebildung über die Stadt —- auch unter den  Teilnehmern des Symposions  —  seine Erfahrungen mit der  ’nachchristlichen’ Großstadt (nachchristlich statt des einseitig negati-  ven Begriffs: ’säkularisiert’) Großstadt. Als Hauptfrage tritt ihm dabei die  nach den Subjekten kirchlichen und christlichen Handelns in der Groß-  stadt vor Augen.  Das Verschwinden geschlossener christlicher Milieus, der Verlust der  gesellschaftlichen Verallgemeinerungsfähigkeit christlicher Lebensre-  geln und das Aufhören der kulturleitenden Macht des Christentums will  Dannowski nicht als Grundlage der Resignation gelten lassen, die  Sehnsucht nach einer christlichen Einheitskultur weist er ab; er ver-  weist vielmehr auf die sich verstärkenden Objektivationen des Christli-  chen im gesellschaftlichen Bereich, wie etwa "die stärkere Inkorporie-  rung der Wahrheit in der Personalität des Einzelnen” (1).  Die Situation der multikulturellen Gesellschaft müsse in die pastoral-  theologische Theoriebildung stärker mit einbezogen werden und zwar  so, daß sich Kirche in der Stadt in einer Situation der Machtlosigkeit zu  begreifen beginne. Didaktisch bedeute dies "das Ernstnehmen einer  lernenden, einer neugierigen Existenz der Kirche in der Stadt". "Sehen  lernen, was los ist in dieser Stadt, zwischen Himmel und Hölle, und  darüber reden lernen, darum geht es"(2).  Als praktische Projekte empfiehlt Dannowski zum einen die Erstellung  eines kirchlichen Stadtführers mit religiös-kirchlichen Profilen wichtiger  Städte, und zwar mindestens für Deutschland und möglichst in ökume-  nischer Zusammenarbeit und zum anderen die Ausweitung der kirchli-  chen Partnerarbeit: "Die Transzendenz der Heilserwartung weist uns  ein ... in die Verantwortung für die Stadt. Und das heißt doch in die  Verantwortung für alle Städte dieser einen Welt" (3).  Anmerkungen  Nach dem Abdruck in Pth 79/1990: (1) S.154; (2) S.156; (3) S.157  61n die Verantwortung für die Und das el doch in die
Verantwortung für lle Städte dieser einen eit” (3)
Anmerkungen
ach dem Abdruck In (1) S.154:; (2) 5.156; (3) S.157


